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SS.
Äbo»i»«mt»tspreis:

Fur die Stadt Solo-
t h u r n:

Huldjäiirl.i Fr. 4. 50.
V-ertetjährl.i Fr. 2.25.

Franco^ für die ganze
Schweiz:

Halbjährl.: Fr. 5. —
Awrteljährl. i Fr. 2. 90.

Ar das Ausland:
Halbjàhrl.: Fr 5. 80

Samstag den 9. August AD5S

Schweizerische
Siurückungsgebiihr

lv Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

Pastorat-Matte»."

Briefe und Gelder

franco.

Die Lehrschwestern.
(^vricjp aus dem Kanton Sl. Gallen.)

Es dürfte auch Ihre Leser aus der
ì^ese Basel interessiren, zu verueh-

^», wie die St. G alìi'sche n Be-

^lden über die pädagogische Wirksam
eines, iu der Diöcese Basel gegrün-

^kil Ordens, der Lehrschwestern von
^'lziugeil, Kt Zug, urtheilen. Dem,
'"'l soeben zugekommenen „Amtsbe-

ìcht des katholischen Administrations-
^hes des Kairtons St. Gallen" ent-
'îhn,e

ich über das, von den Men-

î ker L e h r s ch w e st e r n geleitete

^)t e rp e ns i o n al in Rorschach
^Pendes:

'-Aus den Mittheiluilgen des für die

^vdischx Visiiation der Anstalt be-

^chueten Kommissärs und insbesondere

^ dem Berichte über die Schluhprü-
"3, haben wir neuerdings die Ueber-

a''3»ng geschöpft, daß diese Anstalt
guten Ruf, vermöge ihres erzieh-

Charakters und ihrer vo rtr eff-
îlhi^î'ì Leistungen in deil ver-

'edeuen Zweigen einer soliden 'und

^mäßigen Bildung für Töchter,

ja zu erhalten versteht. Die Schule

s^ar vorab eine Realschule für Ror-
Umgebung, aber eben so sehr

ì î'" Institut für die übrigen Kan-

st^. das Ausland. Ihr Ruf er-

l ^ nicht nur über die zunächst

svudl'^den Länder deutscher Zunge,

z» ^ ^nch über die Alpen, hinüber
ju Völkern italienischer Sprache,

Frankreich und England.
de^l»^'ìngt dem Institut einen uni-
dgzc Charakter und unterscheidet

^
wesentlich von den übrigen

Mädchenrealschulen des Kantons. Hie-
mit im Zusammenhang steht auch die

Erscheinung, daß eine Großzahl von

Schülerinnen reifern Alters ist und da-

her auch größere Leistungen voraussetzeil

läßt."
„Die Thatsache, daß nicht bloß Ka-

tholiken, sondern auch Protestanten ihre
Töchtern dem Institute anvertrauen, ist

wohl der beste Beweis seines wahrhaft
ächt christlichen, toleranten Geistes, der

die ganze Hausordnung und allen Unter
richt durchweht."

„Die Unterrichtsfächer sind) Bib
lische Geschichte, deutsche Sprache mit
Literatur, französische, italienische und

englische Sprache, Rechnen, Geschichte

und Geographie, Schönschreiben, Buch-

Haltung, Naturkunde, Haushaltungs-
künde, Zeichnen, Musik, Gesang, weib-

liche Handarbeiten und Turnen."
„Es werden in dieser Anstalt somit

alle Lehrfächer gelehrt, welche für hö-

here Mädchenschulen vorgeschrieben sind,

und darüberhin noch einige Freifächer.
Die Schule hat einen Vorbereitnngs-
kurs und drei eigentliche Schulkurse."

„Nach dem Berichte unsers Herrn
Prüfungskommissars waren die Resul-
late in allen Fächern wieder sehr be-

friedig end, namentlich in der

deutschen, französischen und

englischen Sprache. Die natur-
kundlichen Fächer werden nicht in tro-
ckener Theorie, sondern in ihrer prakti-
schen Anwendung auf den Gemüsebau
und die Haushaltungskunde ertheilt.

In dem obersten Kurse wurde nament-
lich in den fremden Sprachen Vorzüg-
liches geleistet, was indessen zum Theil
auch dem günstigen Umstände zu ver-
danken ist, daß neben den deutschen auch s

Schülerinnen italienischer und französi-
scher Zunge sich befinden, welch Letztere

vermöge der Sprachenverwandtschaft
ungemein schnelle Fortschritte machen
und auf die Deutschen einen wohlthäti-
gen Einfluß üben, so wie diese hin-
wieder den Italienerinnen die Erler-
nung des Deutschen erleichtern."

„Diese ausgezeichnete Schule
erfreut sich einer großen Frequenz. Im
Schuljahr 1878/79 wurde dieselbe von
87 Schülerinnen besucht. Hievon waren
49 Interne, welche im Pensionate Kost
und Logis hatten und 38 Externe, deren

Eltern entweder in Rorschach wohnen,
oder bei dortigen Verwandten und Be-
kannten ihre Unterkunft haben. Der
Confession nach sind 78 Katholiken
und 9 Protestanten, darunter 24 Ans-
länderinnen." —

Bei den„ bekanntlich sehr weitgehen-
"den Anforderungen, welche die herwär-
tigen Behörden an die Schule stellen,
ist dieses amtliche Zeugniß über die Wirk-
samkeit der ehrw. Lehrschwestern ein

geradezu glänzendes!
Um so mehr überraschte mich bei

einem Besuche der c e n t r a lschweiz.
Kunst- und G e w e r b e a n s st el-
lung in L u z e rn *) die Wahrneh-

") Ein Besucher dieser Ausstellung schreibt

uns: und hätte die Ausstellung keinen

„andern Nutzen, als daß die Bewohner der

„katholischen Kantone hier erkennen, welchen
„Antheil am Aufschwünge der central-

„schweiz. Volksschule die bei ihnen gastfrcuiid-

„lich ausgenommenen kirchlichen OrdenSge-

„nossenschaften haben, so wäre schon das gro-

„her Gewinn. Was die Frauenklöster von

„Unlerwalden, Uri, Schwyz und Zug hier

„ausgestellt haben, wird sicherlich Viele, die



mung, daß das Rorschacher Pensionat,

trotz seines Umfanges und der hervor-

ragenden Stellung, welche dasselbe unter

den Bildungsanstalten unsers Kantons

einnimmt,^ doch eigentlich nur eine Fi-

liale des weit ausgedehnter» Tochter-
Pensionates in Men zing en

selbst ist und Letzteres zur Zeit nicht

weniger als 159 Pensionäre zählt, da-

von 26 in einem Vorbereitungscnrse,

75 in 3 Realklassen und 58 in den 3

Lehrerinnenseminarturscn,

Das heiß' ich die Schulfrage p r a k-

tisch an die Hand nehmen!

Dem so zeitgemäßen Centralinstitut

in Menzingen, das gerade in den Er-

folgen seiner weitläufigen Verzweigungen

die Nortrefflichkeit seiner Centralleituug

bekundet, rufe ich und rufen gewiß mit

mir die sämmtlichen katholischen Schul-

freunde und Seelsorger der Schweiz,

vivat, orvseat, kloroat!

Aarau und Constan;. oder die

ZVege zum Attkatholizismus.
(Eingesandt.)

Was dem Staate der Friede und dem

menschlichen Leibe das Blut ist, das ist

dem katholischen Geistesleben der leben-

dige Glaube au die wahre, wirkliche und

.sich bisher auch nicht für Ignoranten aus

.dem Gebiete »njerS Schulwesen« gehalten,

.geradezu überraschen. Wird hauptsächlich den

.Leistungen dc« Lehrschweslern-Institutc« von

.Menzingen die Anerkennung aller Fach-

„niänner, die ich hierüber gesprochen, gezollt,

„und zwar sowohl in Bezug aus die Schul

„leistnngen im engern Sinne al« ans die Weibe

„lichen Arbeiten, so ist die« wohl zunächst in

„der ursprünglichen Lebensaufgabe und der

„stSjährigen Tradition diese« Institute« be-

.gründet. Von Theodo» und G-neralvicar

„von Haller zu Schulz weeken gegründet

„(wie später da« Institut Jngenbohl z» Werken

„der christliche» Charita«) und ausschließlich

„aus diesen einen Punkt alle Kraft concentri-

.rend, mußte e«. auch wenn die leitenden Per-

„sönlichkeiten de« Mutterhauses nicht jene Bor-

„züge besäßen, welche sie thatsächlich auSzeich-

„nen, schon um dieser Ausschließlich-
.k e i t d e S Zwe cke S willen zu der Blüthe

„gelangen, die sich hier offenbart,"
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wesenhafle Gegenwart Jesu Christi im

hochheiligen Allarssacramente. Mit die-

sein Glauben blüht der ächte Katholizis-

mils auf und bringt wundervolle Früchte

des Segens, mit dem Zerfalle dieses

Glaubens aber zerfällt auch das höhere

Geistesleben und eine düstere Zweifel-

suchl zerrüttet auch die übrigen Wurzeln

des Christenthums.

Als zwei abschreckende Beispiele dieses

Zerfalles stehen Aarau und Coustanz
da. An beiden Orten wurde der Alles

.zersetzende Unglaube bezüglich des an-

betungswürdigsten Sacramentes frühe

in den öffentlichen katholischen Gottes-

dienst hineingetragen, dort im ersten,

hier im zweiten Decennium des laufen-

den Jahrhunderts.
Vor mir liegen die „Kirchengesänge

für die katholische Gemeinoe in Aarau"

vom Jahre 1806. .Hören wir diese Ge-

sänge während der hl. Messe, Beim

Offertorium wird gesungen:

1.

Gott! was sollen wir für Gaben

Deiner Huld zum Opfer weih'n?

Ist nicht Alles, was wir haben.

Ist nicht durchaus Alles dein?

Sieh! dieß Herz dir ganz ergeben,

Und ein christlich-srommes Leben,

Sollen uns're Opfer sein.

2.

Theurer noch als diese Gaben,

Welche wir, o guter Gott,

Dir so ganz zu danken haben,

Sei uns immer dein Geboth!

Dich durch heißen Dank zu ehren,

Zu besolgen deine Lehren,

Vater! das ist uns're Pflicht.

Hier haben wir also bloße wässerige

Moral, aber nicht die mindeste Hin-

deutung auf die mystischen Opfergaben

des Brodes und Weines. Nach der

Wandlung wird gesungen:

O Vater! wir verehre» dich

Mit freudigem Gemüthe!

Du herrschest unveränderlich

Mit Weisheit und mit Güte!

Unendlich groß ist deine Macht.

Und stets geschieht, was du bedacht,

Auf unserin Lcbenspfade.

Also auch hier nicht der mindeste

Hinweis auf die vollzogene Verwand-

lung des Brodes und des Weines in

den wahren Leib und das wahre Blut

Jesu Christi. Wahrlich, dieser Gesang

paßt weit besser in eine Loge von Fw'
maurern und Deisten! Ans diese Welse

also bereitete sich die Stadt Aarau s">

den Altk ath olizis m u s vor.

Beinahe ebenso verhält es sich ""l
der einst berühmten bischöflicheil Stadt

Constan z. Seit den Tagen der hl-

Bischöfe Konrad und Gebhar
sank diese Stadt, mit Ausnahme wew'

ger Epochen, im römisch-katholische"

Glauben immer mehr. Einen stets ve-

weinenswerthen, ausfallenden Beweis sie- ì

sert die Rcformalionszeit, Glückliche!

Weise war der Abfall während diesel

Epoche nur ein vorübergehender. Wel >

nachhaltiger und um so gefährlicher ge-

staltete sich die katholische Sache in Con-

stanz unter dem Bischof Dalberg «n

seinem Generalvicar Messend erg Z»

Ausgang des vorigen und zu Anfang

dieses Jahrhunderts. Unter diesen Hanpt-

führern trat der Alles verflachende Ra-

tionalismus zuerst verdeckt, dann im»>er

ungescbeuter hervor. Die Lebensfrage

des wahren Katholizismus — die wer -

liche Gegenwart Jesu Christi unter de»

Brvdcsgestalten — wurve auch h^
immer mehr im negativen Sinne bean -

wortet. Ein handgreiflicher Beweis hie^

für ist uns das „kleine christkatholis» ^

Gesang- und Andachtsbuch zum Gebrauch -

bey der öffentlichen Gottesverehrung ^ e

Bisthum Konstanz" vom Jahre 13M ê

Bei der Wandlung in der hl. Nie»

mußte die Schuljugend also singen
od -s

beten: -

Wir beten dich an, gekreuzigter Jesu EP

Sohn des lebendigen Gottes! -

Und danken dir, daß du uns durch deinen --

Gnade und Seligkeit erworben hast.

Wir beten dich an, o heiligstes Blut

Das am Kreuze zur Vergebung unserer S»

geflossen ist! 1

Das Andenken an dem Leiden und «sl

o Jesu,

Halte uns von Sünden ab!

llnd erfülle unsere Herzen
^

Mit der Liebe zu dir und allem Guten-

del ^
Also auch hier keine Rede von -

Verwandlung des Brodes und des ^nes in den wahren Leib und das I
Blut Jesu Christi, auch hier keine >

wähnung von der nach der Wan I
wahrhaften, wirklichen und wese»

Gegenwart des menschgewordenen
>



Ui der Eucharistie! Nur eine Erinue-
Uing an den blutigen Tod Zcsn Christi

Kreuze. Immerhin stand es in
Instanz noch besser, als beim katholi-
scheu Gottesdienste in Aarau.

Die frommen Obliegenheiten des

modernen Staates.

Nachdem der moderne Staat seine

^gentliche Aufgabe allseilig gelöst, und

politisch socialem Gebiete einen Zu-
stand allgemeiner Rechtssicherheit und

^Komischen Wohlbehagens geschaffen,
kuützt er die Muße, um seine Vater-

i^'ge immer mehr auch den kirchlichen

Interessen zuzuwenden. Staatsminister,
^annnerherrcn und Regierungsrälhe
Untiefen sich in die dogmatischen Pro-
^eme und verkünden in den Nathssälen
ch>'e Lösung der complicirtestcn kirchli-

Fragen mit einer Sicherheit, die
Staunen erregt. In ihren dogmatisch

^"uschen Laboratorien haben sie aus

^'"niilichen Religionen ein nagelneues
T^blimat gewonnen, das sich als „c o n-

^Isionslose Religion" zur
êl'geistigung der Volksschule wunder-

î?'" eignet. Ihre Bemühungen aber,
st

„wissenschaftliche Tuch-
îh k c i t d e s K l e r n s" zu heben,

^ben solch» fabelhaften Erfolg, daß
le»te die altkalholische Facnltät zu Bern

„Gevatter Schneider und Hand-
^uhmacher" in zwei Jahren perfekte

"ttesgelehrte erstellt.

Äiit der rührenden Liebe einer kin-
stH gewordenen Urahne zu ihrer En-

zieht der moderne Staat auch die

^ergeordnetsten Bedürfnisse seines
ìWichm Gebildes, des Altkatholicis-

in den Kreis seiner zärtlichen
svrge. So begab es sich neulich laut

^ssaner Bote", daß die königl. Poli-
i

^ section in Wiesbaden in Er-

^ "ug brachte: „vor dem Portale der

teii^u dortigen Allkatholiken „benutz-

^ Kirche wachse das Gras so üppig,
^ic armen Gläubigen den Kirch-

so« mehr mit Mühe fänden." So-

ber, ^r ^alh der Landesväter ein-
st'' und einhellig beschlossen: es
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sei dem Uebelstande von „Straßeupoli-
zeiordnungswegen" abzuhelfen. —

Eine ähnliche Idylle berichtet der

„Courrier" aus C h o ulex im Kanton
Genf. Die Idylle hat 5 Acte.

Erste r A c t. Die früher starkbe-

suchte Pfarrkirche daselbst ist, seit sie

den Altkatholikeu übergeben worden,
vereinsamt. Auf dem Platze, wo sich

früher Hunderte von Gläubigen ein-

fanden, halten nur mehr die Hunde der

Ortschaft mit dem Hündchen des Herrn
Staatspastors ihr Rendezvous. Damit
zusammenhängend üppiger Graswuchs.

Zweiter Act. Der altkatholische

Kirchcnrath von Ehoulcr wendet sich

unter'm 15. Juni mit folgender Zu-
schrift an den Gemeinderath: „Herr
„Präsident! Geehrteste Herren! Der
„Kirchenrath von Chouler ladet Sie
„hiemit ergebeust ein, beförderlichst die

„zweckdienlich erscheinenden Maßregeln

„zu ergreifen, um den Platz vor der

„Kirche in conveuabeln Stand zu setzen.

„Genehmigen Sie zc." — Der Ge-

meinderath aber genehmigt nichts und

lehnt die Einladung stille dankend ab.

Dritter Act. Höhere Berwick-

lung. Der „moderne Staat" Genf
tritt auf, und zwar in nachstehender

Parlamentsacte vom 11. Juli: „Der
„mit dem Departement des Innern be-

„traute Staatsrath an den Herrn Ge-

„meindepräfidentkn von Chouler. Herr
„Präsident! Ich vernehme, daß Sie am

„14. Juni abhin vom dortseitigen Kir-
„chenrathe ersucht wurden, die Umge-

„bung der Kirche zu reinigen. Es
„handelt sich nur darum, das
„Gras zu entfernen zc. Da
„bis heute noch nichts in Sache ge-
„schchen, so wollen Sie gefälligst zc.

„Emil Cambcssedes."

Vierter Act. Der fragliche
Gemeindepräsident antwcntet: „Herr
„Staatsrath! In Beantwortung Ihrer
„verchrl. Zuschrift vom 11. Juli bc-

„ehre ich mich Ihnen anzuzeigen
daß wir uns an die Ge-

„r ichte gewendet und ihnen den Ent-
„scheid anheimgestellt, inzwischen
„behauptet unser Advocat, dem ich vom
„Gesuche des Kirchenrathes Kenntniß
„gegeben, die fragl. Arbeit falle denen

„zur Last, welche die Kirche beuützen,

— ergebenster Diener Lndw. Ri-
„vollet."

Fünfter Act. Die tragische Lö-

sung. „Auszug aus dem Protocol! des

„Staatsraths von Genf vom 16. Juli
„1879. Der Staatsrath des eidgenössi-

„scheu Standes Genf — in Anbetracht,

„daß der Gemeindepräsident von Chou-

„lex sich weigert, die Zugänge zur dor-

„tigen Kirche in gehörigem Stand zu

„erhalten (resp, das altkatholische Gras

„zu beseitigen) — beschließt: Das Dc-

„parlement des Innern und der öffent-

„lichen Arbeiten ist beauftragt, von

„Amis wegen und auf Kosten der Ge-

„meinde die fragliche Arbeit zu besorgen.

„Für den Staatskanzler A. Gavard." —

» 4-

-îî

Wo die höchsten Staatsbehörden mit
solcher Besorgtheit selbst das altkatho-

lische Kirchen-Gras in den Kreis ihrer
Berathungen und landesväterlichen Ent-

schließungen hineinziehen, scheint es doch

wahrlich unbillig, von einem „atheisti-
schen Staate" zu reden. Sollte früher
oder später der Orgeltreter von Kräh-
Winkel widerhaarig werden, so ist die

Hoffnung nicht unberechtigt, es werde

der hohe Staatsrath persönlich in die

Lücke treten.

«
Chorherr Josef Brunner

in Zurzach.
(Nachlese von

„Gott hatte seinen Diener an acht
verschiedenen Orten seines Weinberges

auf den Leuchter gestellt", so schrieb von

Chorherrn Brnnner sel. sein Biograph
in Nr. 30 der Kirchenzcitung. Hiezu

folgende Episode:

Schreiber dieses war dazumal in
Kaiserstuhl, als Hr. Brunner daselbst

als definitiver Pfarrer installirt wurde,
nachdem er in dieser Gemeinde das Amt
eines Pfarrverwesers 4 Jahre lang ver-
treteil hatte. Welch' ein Freuden-,
welch' ein Jubelfest war diese Jnstal-
lationsfeier! Das Städtchen machte ein



gar heileres Gesicht; es regnete Ge-

schenke in Menge; die Sekundarschüler

mit ihrem Lehrer an der Spitze, der

eine Anrede hielt, überbrachten dem neu-

gewählten Seelsorger eine prächtige

Lampe; am frühesten Morgen des In-
stallationstages stimmte der Nachtwächter

vor der damaligen Pfarrwohnung einen

eigenen Glückswunschgesang an; von
der Höhe des Städtchens donnerten die

Mörser herunter; auch die badische Ort-
schaft Thiengen am andern Rheinnfer
feuerte Freudenschüsse los; in schöner

Ordnung zog die zahlreiche Jugend der

schmucken Kirche zu, wo der Hochw, Hr.
Kammerer N o h ner sel., damals Pfar-
rer in Fislisbach, den geistlichen Hirten
der Kirchgemeinde vorstellte. Nach dem

feierlichen Gottesdienste ging's dem Gast-

Hofe zu, wo eine Menge Tafelgenossen

geistlichen und weltlichen Standes sich

einfaud.

Da war's, um von Anderm nicht zu

reden, wo der erste Vorsteher von Kai-
serstuhl, der früher daselbst auch das

Lehramt geführt hatte, sich vom Sitze

erhob, eine längere Neve hielt, in wel-

cher er die Verdienste hervorhob, die sich

Hr. Brunner als Pfarrverweser um
die Gemeinde erworben hatte, und ihm

dann dankend Namens der ganzen Pfarre
einen prachtvollen, silbernen Becher über-

reichte. Und — unser Brunner, im

Wonnegefühl erwidernd, schloß seine

Gegenrede mit den Worten: „Hier
in Kai serstuhl werde ich

meine Gebeine niederlegen!"
— Sprach's; aber der Mensch denkt,

Gott lenkt: noch an 6 andere Stativ-
neu wurde er vor seinem Ableben ver-

setzt! Schon am nämlichen Installa-
tionstage bemerkte ihm der Hochwürdige

Jnstallator in einem Privatzirkel:
„Herr Pfarrer! das kann man nicht

sagen, wo man seine Gebeine hinlegen
werde."

Als er später zum residirenden Dom-

Herrn erwählt und ihm von einem glück-

wünschenden Freunde in's Gedächtniß

zurückgerufen wurde, daß sich seine Aus-
sage in Kaiserstuhl nicht erfüllt habe,

schrieb er demselben zurück, in Solo-
thurn, wo er seine Studien

gemacht, werde er nun sein
Haupt niederlegen." Noch-

mals: Menschen-Gedanken sind nicht,
Gottes-Gedaukcn!

Die Zustände im Jura.
(Eonesp)

Seitdem die Verwaltung der Kirchen-
güter großeuthcils wieder in römisch-

katholische Hände zurückgelangt ist, lüftet
sich vollends der Schleier, der während
5 Jahren die Musterwirthschaft gedeckt

hat, welche unter der uationalkatholischcn

Invasion getrieben worden. Die schäm-

losesten Verschleuderungen, aber auch die

schmutzige Geldgier der Staatspfaffen
treten zu Tage.

Um sich möglichst lange in ihrer lu-
krativen Stellung zu erhalten, hatte

z.B. die Kircheuverwaltuug in Prun-
trut ihren aktiven Vermögensbe-
stand — „verdoppelt". Wieso?
Höchst einfach, indem sie von einem

Tag auf den andern den Werth der,

bisher auf 55,194 Fr. geschätzten kirch-
lichen Immobilien auf 146,519 hin-
aufschraubte!! Nun durfte man ja
allen, die die sich um die Krachsekte ir-
gendwie verdient gemacht, die „Sub-
sidien" aus der opulenten Kircheukasse

mit vollen Händen zuschöpfen — Um

inzwischen die sich leerende Kasse zu
alimentiren, ging der Kirchenrath sogar
mit kirchlichen Gerätschaften hau-
siren; so trng er z. B. am 3. April
1875 der Gemeinde Courroux eine Un-
masse kirchlicher Gerätschaften zum
Kaufe an. — — Geld mußte man
eben haben, Geld um jeden Preis, na-

mentlich für den Staatspfaffen Pipy,
der z. B. unterm 12. Mai 1875 nicht

weniger als 79 Fr. für Hostien, am
3. Juni 459 Fr. für Stiftmessen, am
24. Nov. „Subsidien" für den Staats-
Pfaffen Caillere, der abgeschoben

werden mußte*), forderte. Noch un-

"9 Ein Mitglied des Kirchenrathes, Ed.

Schmider, motivirte sein Votum also: „Da
„die beförderlichste Abschiebung dc« Hrn. Call-
„lere absolut nothwendig ist. zumal seine G e-

„statt und Bildung die Installation »on

„Tag zu Tag mehr erschweren, so stimme ich

verschämter als die Forderung selbst ist

die Form, in welcher sie gestellt

wurde. So schrieb der illustre PiPY an

den Kirchenrath: „Anch heute wieder

„muß ich Jhueu zur Last fallen. Ich

„besitze k ein e n H eller mehr
„l.js It »i plus UN sou). Die vielen

„Reisen, zu denen mau mich in Dienst-

„sacheu nöthigt, habe» meine» Trime-

„stergehalt erschöpft. Schon bin >ch

„wieder nach Laufen einberufen nnd

„dann nach Bern. Ich würde nicht so

„zudringlich sein, wenn die Noih »sich

„nicht drängte. Wolleu die Herren dock

„gef. auch meine letzten Dieüstwochen

„vom Jahre 1873 nicht vergessen; ka

„ich hierüber keine genaue Rechnung

„stellen kaun, so möge mir nur der

„Miuimalbctrag der frühern Büdgets

„verabreicht werden. Macheu Sie selbst

„die'Note, ich werde Sie bereitwilligst

„unterzeichnen." — — So weinerlich

bettelte Pipy vor der Thüre des Kir-
chcnrathes, während er gleichzeitig von

Berit die bekannten kolossalen Smmnen

bezog!

So zerreißt heute der Schleier, der

die schmähliche Wirthschaft im Jura
bisher noch einigermaßen zugedeckt hatte,

vollends; gerichtet steht heute die Secte

in ihrer ganzen Kläglichkeit da.

Und dennoch scheint die Bernerregie'

rung gewillt, die v o n alle n S e iten
so laut geforderte Paris''
cation des Jura neuerdings Z"

durchkreuzen, wie die vor 3 Wochen ^
Bern stattgefundenc Confercnz dci jura!'

fischen Präfecten mit Regieruugsräthe"

beweist.

Wäreil die Präfecten wirklich ^
Vertrauensmänner des juré
scheu Volkes, dann allerdings hätte

e

Sinn und Berechtigung, wenn die ^
gierung sie zu Rathe zöge. Allein es 'I

bekannt, daß diese Männer, gezennb^

dem glänzenden Resultate der Vol^ >

abstimmung, dem Volke aufgcdrii»^
worden sind. — Schon bei Erlaß

^
Amnestiedecretes herrschte vielfach

xstl

„für eine bescheidene Subfidie, um st"" ^
„sür allemal los zu werden spour
„àèdarrasssr une könne lois! ^
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Ansicht, dieser Schritt der Regierung sei

uur eine den Katholiken des Jura ge
kegle Falle. Wir theilten diese Ansicht
uichl und hielten die Männer des jetzi-

M Ncgiinents für zn ehrlich, als daß

R sich herbeiließen, mit einer namenlos
Unglücklichen Bevölkerung ein unwürdi-
ges Spiel zn treiben. Verfolgte man
Ne Handlungsweise der Regierung bis
uus den heutigen Tag, so war man vcr-
lucht, derselben eher eine große Schwäche

Dzuschrciben, die nicht im Stande war,
Missen radicale» Drängern Widerstand
zu leisten. Die Beschlüsse aber der letz-
ten Consercnz lassen die Regierung in
einem höchst schlimmen Lichte erscheinen.
Durch dieselben wird der scheinbar an-
gebahnte Frieden nut den Katholiken
ge>adezu vernichtet. Der Cnlturkampf
kann und wird von vorne beginnen
u»d die Katholiken, als die Gefoppten,
werden in Zuknnjt wissen, was sie von
den Versprechungen einer protestantischen

Negierung zn halten haben. Die Mit-
Benutzung der Kirchen durch die alt-
kutholiswenMinoritälen, welche die Regie-

wuig den Katholiken znmuthet, d a s weiß
1 > eg a n z g nl, ist für diese absolut
Unannehmbar, heute wie vor 4 Jahren.
Dieselben sind genöthigt, in ihre Scheu-
Uen zurückzukehren, wo immer auch ein

Apostat existirt.
Allem Herkommen und Rechte zum

Drvtz, daß ein ans einer Gesellschaft

uustretendes Mitglied ans die Güter
dieser Gesellschaft keinen Anspruch mehr
Hut, erhebt die Bernerregierung das

Gegentheil zum Gesetze, und zwar heule,
wo jede Unklarheit beseitigt, wo nicht
Uur die protestantische „Krenzzeitung"
die „staatliche Nechtsfiction, als
seien die Altkatholiken noch Angehörige
d'U historischen katholischen Kirche", mit
Verachtung zurückweist, sondern die geist-
^ìchen und weltlichen Häupter der Secte
saisit ihren Absagebrief an die Kirche mit
^elat in die Welt geschlendert haben.

Zu Anfang des Schisma's ließ die

bernerregierung ein Kirchengesetz fabri-
^e», wonach eine in ihrer Znsammen-
Atzung vorzüglich aus Laien bestehende

ìhnode die kirchlichen Angelegenheiten
zu ordnen hätte. Heute, nachdem die

ukholiken sich diesem Gesetz unterziehen

in der Synode die Mehrheit haben und
nächstes Jabr bei der Wiederwahl die

Krachsekte unwiderstehlich am Boden lie-

gen würde, beute ignorirt die Negierung
einfach ihr Gesetz und ihre Synode, be-

rust eine Consercnz von Altkatholiken
zusammen und trifft ungesetzliche und

ungerechte Verfügungen in einer Sache,

wo sie gar keine Competcnz hat. Ist
diese Handlungsweise eine ehrliche, eine

einer Regierung würdige? Beides muß

entschieden verneint werden. Die Kalho-
liken werden gegen diese Beschlüsse pro
tcstiren und die Synove hoffentlich auf
die Wahrung ihrer Rechte höher» Orts
dringen.

Kirchen-Chronik.

Ans der Schweiz.
Luzern. Treu der apostolischen Mah-

nung nolitkî odlivisoi"
versammelten sich letzte Woche in Snrsec
die am Aloysinsfkste 1868 durch den

Hochw. Bischof Engcnins geweihten Prie-
stcr, hielten kirchliche Gedächtniß füijdie
damaligen Vorsteher des Seminars (die
hochw. HH. Dr. Keiser und Dr. Lntolf),
sowie für die 5 inzwischen verstorbenen

Mitglieder des Seminarcnrses von 1867

auf 1868, besprachen dann ihre Erleb
nisse in der Pastoration während des

Cultnrkampfes, bekräftigten sich in der

Treue und Liebe zur katholischen Kirche
und erneuerten, als Ausdruck dieser Ge-

sinnnng, in einem Telegramm an den

Hochw. Bischof das vor 11 Jahren bei

der Priesterweihe abgelegte Versprechen.

Zürich. Mit Hochw. Hrn. Ant.

Scalabrini, gewesener Pfarrer von

Zürich, ist ein hervorragender und viel-
verdienter Priester der Diözese Chur
zn Grabe getragen worden. Geboren
den 30. Sept. 1832 zu Noveredo, er-

langte er am 7. April 1855 die hl.

Priesterweihe und wirkte als Professor
in seiner Hcimathgemeinde, seit 1874
als Pfarrer in Zürich.

Ein Correspondent des „Vaterld."
schreibt: „War Hochw. Herr Pfarrer
Scalabrini sel. nach jeder Richtung

hin ein mustergültiger katholischer Prie
ster, ein in Liebe begeisterter Sohn seiner

hl. Kirche, so war er auch ein Freund
des Wohlthnns. Was die hiesige ka-

tholischc Gemeinde ihm bieten koniue,

reichte auch von Ferne nicht ans, nebst

seinen bescheidenen Bedürfnissen d a s

zn decken, was Armuth und Elend ans
seiner Hand entgegengenommen. Hatte
er selbst kein Geld mehr, Gutes zn

thun, so klopfte er immer wieder in
erster Linie bei seinem hochbclagten Va-
ter an und erst, wenn diese Quelle zeit-

weilig versiegt war, gelangte er an

fremde Hülfe."
Ein unheilbares Herzleiden fesselte

ihn seit einem halben Jahre im Kreuz-
s p itale zn Chnr an's Krankenbett,
und am 30. Juli, Abends 1 l Uhr, über-

gab er, mit den hl. Sterbsakramenlen
versehen, seine Seele in die Hände ihres
Schöpfers. R. l.

Freiburg. Die „Allg. Schw.-Zlg."
berichtet: „Der Kanton Freiburg
befindet sich in einer ziemlich acntcn

Krisis, welche nicht ganz ungefährlich

aussieht. Nachdem die Regierung unter
der Aegidc einer soliden conservative!!

Verwaltung die anfangs ziemlich revo-

lulionäre und fanatisirte Opposition zum

Theil gewonnen, zum Theil überwnn

den hatte, brach im conservative!! Lager

selbst eine Entzweiung aus zwischen den

gemäßigten Conservative!! und den „Zor-
nigen Heiligen" der „Liberte". Dieser

Riß scheint mehr und mehr unheilbar

zu werden, und weder der Regierung,
noch dem Bischof, welcke beide zur Mä-
ßigung mahnen, ist bisher die Aussöh-

nung der Extreme gelungen. Es ist

nicht das erste Mal, daß eine Partei
durch die Maßlosigkeit ihrer angeblichen

Freunde in ernstliche Gefährdung ge-

räth. Eine traurige Erscheinung bleibt
es immer und der Schaden trifft zuletzt
die Urheber; nur müssen leider gewöhn-

lich die Andern dann auch mitleiden."
Solch' traurige Erscheinungen werden

— leider nicht nur in F r e i b n r g

- fortbestehen, so lange die F ü h r e r
hüben und drüben nur in der Presse
ans die Mensur gehen. Bringen sie es

einmal über sich — auch dem Gegner



260

guten Willen zutrauend und mit et-

welcher Beiseitlassung gesteigerten Ehr-
gefühls nnd eigener Jnfallibiliiät —

in kleiner Eonferenz unter dem Prä-
sidium eines „Bruder Klans" person-

lich znsamnienznkommcn, nnd daselbst

schriftlich oder mündlich die beidseili-

gen Grundsätze scharf, präzis und

wohlwollend sich kundzugeben, so

müßten, scheint uns, die Perständigen
beider Fraktionen sich unschwer einigen,
event, die Störefriedc von Profession
ein für allemal außer Cnrs setzen. Am

ein s a m e n Schreibpulte, ob man

Briefe, Zeitungsartikel oder Broschüren

schreibe, spitzten sich die Feder oft schär-

fer, als dem Staat und der Kirche sör-

derlich ist. In der Znrechtsetzung mit
den eigenen Parteigenossen muß „Aug
in Aug", nicht „Aug um Aug" die

Devise sein!

Ans und von Rom. (4. August.)
Die Congregation des Index
hat folgende Bücher auf das Berzeichuiß
der verbotenen Bücher gesetzt: 1) Die
Macht der Päpste nach der dogmati-
scheu Erklärung der Unfehlbarkeit, von

Friedrich Schulte, Professor in

Bonn, und 2) Neue Bibel-Uebersctzung

von Ed. Rcuß, Professor in Straß-
bürg.

Die Vorgänge Bayerns werden

in Rom mit Aufmerksamkeit verfolgt.
Die Differenzen, welche innerhalb der

katholischen Partei sich da und dort kund-

geben, sind nicht vom Guten. Ebenso

liegt außer Zweifel, daß in höheren

Regionen Döllinger einen fcingesponne-

neu Einfluß ausübt, welcher schließlich

zu ernstlicheil Differenzen zwischen Rom

und gewissen offieiellen Kreisen Müu-
chens führen kann. Dieses Döllinger'sche

Spinnennetz hat sich letzter Tage wieder

in einer feierlichen Sitzung der könig-

lichen Akademie der Wissenschaften cut-

puppt und wir müssen hier näher auf
dieses Jntrigueuspiel eingehen. Die aka-

demische Sitzung sollte eine Feier des

Namenstags des Königs sein, sie war
aber im Grunde nichts Anderes, als
eine planmäßig ausgeführte Manifesta-
tion gegen das Papstthum. Daß gerade
die königliche Akademie der Wisfenschas-

ten bei den feierlichsten Anlässen absicht-

lich und nach einem gewissen System

dazu benützt wird, Gift und Galle über

Papstthum und Kirche in vollen Scha-
len anszugießen, ist, gelinde gesagt, ein

Scandal, der unter den gleichen Ver-

Hältnissen wohl nur im „katholischen"

Bayern möglich ist.

Döllinger sprach s wie aus znverläßi-

ger Quelle berichtet wird), von der

orientalischen Frage, als deren erstes

Stadium er die K r e u z z ü g e bczcich-

nete. Dieses zwei Jahrhunderte dauernde

geschichtliche Phänomen habe Europa um

sechs Millionen Menschen beraubt, und

zwar ohne daß ein bleibendes Resultat

erzielt worden sei. W a r u m es so ge-

komme», daran sind — die P ä p st e

schuld. Diese hätten mit Ablaß nnd

Erlaß aller guten Werke und aller

Buße Kreuzfahrer geworben und offen

verkünden lassen, besonders für eigent-

liche Verbrecher und Missethäter sei dieß

eine Gelegenheit, den Himmel zu ver-

dienen. Von dieser Zeit an dcuire das

Aufgeben der rcligiös sittlichen Gymna-
stik zur Kräftigung des Willens und

der Beginn des eigentlichen „Sünden-
Handels". So lange Einer das Kreuz

trug, und wenn er Jahre laug sich

nicht auf die Fahrt machte, sei er voll-
kommeu unantastbar gewesen, hätte keine

Schulden zu zahlen gebraucht u. s. w.

Die Folge hiervon sei gewesen, daß die

morgenländischcn Christen in manchen

Gegenden sich nach der mnselmännischeu

Herrschaft zurücksehnten und nach und

nach vom Glauben abfiele», daß die

Kluft zwischen der morgenländischen

und abendländischen Kirche sich vergrö-

ßerte. Junoceuz III- stehe hier, d. h.

unter den Uebelthäteru, in erster Reihe.

Zuletzt hätten die Päpste das für die

Kreuzzüge geopferte Geld zum söge-

nannten Kreuzzug gegen die Hohen-
staufen verwendet.

Genügt diese kurze Blnmenlcse, bei

der man nicht weiß, ob man mehr die

Entstellung der geschichtlichen Thatsachen
oder deren geschickte Adoptirung zu

Zwecken des antipäpstlichcn .Hasses an-
staunen soll? Und dieses System be-

treibt Döllinger seit mehr denn

15 Jahren, früher im theologischen

Hörsaale, jetzt in der Akademie der

Wissenschaften.

Man denke sich die Wirkungen
einer solch' planmäßigen antikirchlichen

Agitation beim liberalen Publikum, bei

der aufgeklärten Studentenwelt, bei den

Ministern nnd den hohen Staatsbe-

amten! Die Kirche aber nnd das

k a t h o l ì s ch e V o l k in Bayern müs-

sen diese wüste Agitation, die sich Wiß
seuschaft nennt, mit enormen Summen

bezahle n.

Die eigentliche Festrede hielt der Pri-
vatdoceut Dr. v. Druffel über: „J lN

n a t i u s von Loyola an der
römischen Curie." Der Schüler

übertraf noch den Meister, nnd wer den

Heiligen und den von ihm gestifteten

Orden erst ans diesem „deutsch-wissen-

schaftlicheu" Zerrbilde' kennen lernte,

dem können wir es nicht verargen, wenn

er in Ignatius und seinen Schülern

nicht viel Besseres denn schlaue Be-

trüger sieht.

So macht man in München Ge-

schichte und Stimmung, und diese
Resultate der „freien Forschung" unter-

breitet man katholischen Für-
st e n als die allein verlässigen, von al-

lein Jesuitismus gereinigten Quelleil

geschichtlicher Wahrheit. Wen» die

kgl. Akademie der Wissenschaften keine

anderen Früchte mehr hervorbringt als

solche, dann wäre es allerdings besser,

wenn sie heute noch zu bestehen ans-

hörte. Doch dazu ist man in Bayern

z» — conservativ. Man läßt auf dem

Rücken der Kirche tanzen und zahlt

noch die Musik dazu.

Der heilige Vater hat den Cardinä-

len, welche den einzelnen Congrega-

tionen der heiligen römischen Kirche

vorstehen, die Summe von 30,000 Frau-
ken überwiesen,'damit sie unter die an

diesen Congregationen thätigen Prälaten,
welche sich durch Tüchtigkeit und Arbeit-

samkeit besonders auszeichnen, vertheilt

werden. — Heute Morgen fanden in

der den Theatineru gehörigen Kirche

S. Andrea della Valle ein feierliches Re-

quiem für den voriges Jahr verstorbenen

Cardinalstaatssecretärs Franchi statt.

Bezüglich der in Aussucht geiw'N-

meneu Nuntiaturwahleu gehe"
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uns folgende Berichte zu, die wir jedoch

nur mit Vorbehalt mittheilen,
Msgr. Czacki geht als Nuntius nach

Paris, Msgr. Masella nack Lissabon,
Msgr, Bianchi nach Madrid, Msgr.
Bannutelli vertauscht die Brüsseler mit

^r Wiener Nnntiatur, sobald Msgr.
Jacobini nach Rom zurückgekehrt. Msgr.
^loisi Masella wird gegen Ende August
'n Rom eintreffen, zur selben Zeit

Noncetti, gegenwärtig Nnntins
Brasilien, denselben in München ab

lösen. Msgr. Mvcenni geht von Chili
nls Nuntius nach Brüssel; Msgr. de

Pietro von Bncnos-Ayrcs nach Brasi-
lîen; Msgr. Matera, Geschäftsträger
ìn Brasilien, wird als Nuntius nach

Buenos Ayres versetzt.

Italien. Der berüchtigte Ex-Capucincr
^ Pantaleo, Garibaldi's „Feldcaplau",
ist am 3. d. gestorben. — In Florenz
wurden 37 Katholiken und 23 „Liberale"
>n den Gemeindcralh gewählt.

Deutschland. Die 26. Generalver-
sanunlnng der Katholiken Deutschlands
^wd vom 8. bis 11. September in
Zachen abgehalten werden.

^ Nach dem Vorgange des östr.

"Evrrespondenzbüreau" wußten jüngst
Nt und ausländische Blätter von einem

Mischen dem Vatican und Bismark ver-
Anbauen mockus vivoucli zu berichten
nnt ff. 4 Hauptbestimmungen:

4. Aufgeben der Nnwendung der Dis-
^plinargesetze unter Annahme des à-
lus yuo seitens des Vaticans bis zur
Revision der Maigesetze.

2. Rückkehr der Bischöfe und des Cle-
l»s auf ihre Sitze, nachdem diese ver-
sprechen haben werden, sich den rein
bürgerlichen Vorschriften zu nnterwer-
srn, welche nicht den canonischen Ge-
setzen zuwiderlaufen.

3. Unbehinderte Ausübung ihres
geistlichen Amtes seitens der Bischöfe
Und des Clerns gegen das Versprechen

Derselben, die Ruhe des Staates nicht
Uvren zu wollen.

4- Die beiden Theile willigen ein,
^ Maigesetze zu revidiren, sobald der

Eignete Zeitpunkt gekommen sein wird.
Die „Germania" schreibt hierüber:

„Wir müssen diesen Neuigkeiten vor-
läufig jede Glaubwürdigkeit absprechen

und Nachrichten abwarten, die den Stem-
pel der Glaubwürdigkeit in sich selbst

tragen und von maßgebender Seile ver-
bürgt werden. Was wir wollen, ist
klar: Abschaffung der in der
Maigesetzgcbung zu Tage ge-
tretenen G r u nì> sätz e, mit denen

die Freiheil der Kirche nicht einmal
in der Theorie, geschweige denn in der

Praxis, vereinbar ist." - Die „Germa-
nia" ist in der angenehmen Lage, von
Leite der Eentrumsführer keinen Vor-
wnrf zu gewärtigen, als durchkreuze
sie mit ihrer klaren Sprache das ange-
bahnte Fricdenswerk. —

« Es verlautet, auch der bayerische

Cultusminister Lutz wolle Falk's
Beispiel nachahmen und abtreten. 1'rau-
sont!

i Die Nachricht, als ob die sofortige
Besetzung des erzbischöfl. Stuhles von

Baden bevorstehe, ist offenbar verfrüht.
Immerhin scheint die Regierung den

Kultlirkampf verabschieden und bezügl.

des erzbischöfl. Stuhles direct mit Rom

verhandeln zu wollen.

Frankreich. In der Deputirtenkam-
mer hat Bovsset den Antrag gestellt:

„Das Concordat mit dem Papste vom

„Jahr 1801 sowie die organischen Arti-
„kel sind vom 1. Jänner 1881 an rechts-

„gültig abgeschafft. Von da ab wird
„weder der katholische noch irgend ein

„anderer Cultus vom Staate anerkannt

„und unterstützt oder mit irgend einem

„Privilegium oder Ehrenrecht belehnt

„werden können." Sollte die Linke auf
diesem Antrage beharren, so dürften
daraus der Negierung und der „Nepub-
lik" überhaupt sehr lebensgefähr-
liche Schwierigkeiten erwachsen!

— Die Senatscommission hat den

Ferry'schen Gesetzentwurf mit 6 gegen
2 Stimmen verworfen — ein >ehr

günstiges Präjudiz für die, aus die

Wintersessiou verschobene Discussion im
Senate.

Belgien. Während die bayerischen

„Extremen" den katholischen Centrums-
männern in Berlin Verrath vorwerfen,

proclamirte die — sonst auch nicht gerade

heterodoxe Löwener Universität am 24.

Juli, unter dem Vorsitze des Msgr. Na-
müche, dicCentrumssührer Windthorst
und Peter Reichensperger zu Doc-
toren Iicmoris nausa, wie sie früher schon

diesen Ehrentitel dem sel. Mallinckrvbt,
sowie Hrn. Aug. Reichensperger verliehen
hatte.

Persoual-Chrnilil

Chur. Am 30. Juli starb Hochw.

Hr. Ant. Scala b rini, gew. Pfarrer
iil Zürich.

U n t c r w alde n. Stansstad wählte

Hochw. Hrn. Jost Gander als Kaplan.
St. Gallen. In Zuzwyl wurde

Hochw. Hr. S cher er zum Pfarrer,
in Niederbüren Hochw. Hr. Göt ti zum
Kaplan gewählt.

I l l u st r i r t e

Zeitschriften Schau.

II. Q u a r t al 1879.

1) Stimmen von Maria-Lauch (Frei-
bürg bei Herder), IV., V. und VI. Heft.
Vorzüglicher Inhalt: Jubiläum. Reform
der Jesuiten-Gymnasien. Zins und Wn-
cher. Diluvium, und Sündfluth. Christ-
licher Staat und moderne Staatstheorie.
Quellen des Unglaubens. Fluch des

säculisirten Kirchengutes. Französische

Parlamente und kirchliche Jurisdiction.
Trümmer des israelitischen Volkes. Geo-

logische Berechnungen. Recensionen. Mis-
zellen.

2) Katholische Bewegung (Würzbnrg
bei Wörl), VIII., IX., X. und XI. Heft.

Briefe aus Bayern. Berliner Bilder.
Frankfurter Schulznstände. Czar und

Czarewitsch. Papst und Evangeliuni.
Soziales und Religiöses in Nordame-

rika. Der katholischen Kirche Kampf
und Sieg St. Patrikstag in Irland.
Cardinal Hergenröther. Schnlkamps in
Belgien. Bücherschau.

3) Katholik (Mainz bei Kirchheim),
IV. und V. Heft. Körperlehre Scotus'.

Brief des hl. Thomas von Aquin. Re-

formation Braunschweigs. Johann von

Nepomuck. Mönche des Abendlandes.

Thomasische Lehre über die 7 Gaben



des hl> Gestes, Cardinal Dechamps î

über den Verfassuugseid. Allocutioneu

und Schreiben P> Leo XIII. Römische

Eongregatious-Decrete. Literatur rc. ic.

4) Marien-Blüthen (Würzburg bei

Wörl), V. und VI, Heft mit Mariaui-
schen Gedichten, Erscheinungen, Offen-

barungen, Wallfahrtsorten, Gebets-Er-

hörungen und -Meinungen, Danksagun-

gen, Vermischtes.

5j Bausteine für die christliche Kanzel

(Würzburg bei Wörl), V. und VI. Heft.

I. Abtheilung: Diamanten der Maria-
nischen Ehrenkrone. Jesus der Gekreu-

zigre im Bilde der Schlange. Gnaden-

Bilder. Wichtigkeit der Katechese. II. Ab-

theilung: Antonius von Padua, hl.

Paulus. III. Abtheilung: Predigt-Ent-
würfe: auf hl. Thomas von Aquin.
Sprechsaal. Züge. Zugabe ic.

3. Von den Zeitschriften „Perio-
dische Blätter", Zeitschrift für „Theo-

logic", „Auf zum Herzen Jesu", „Por-
traits des katholischen Deutschlands",

„Weckstimmen", „Katholische Studien",
„Franziskusglöcklein", „Katholische Fa-
milienblätter" und „Gegenwart" sind

uns bis jetzt die Hefte des gleichen

Quartals noch nicht zugekommen.

Inländische Mission.

». Gewöhnliche Beiträge pro 1678 u. 1679.

Fr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 30: 15,893 65

Von der kantonalen Lehran-

stalt in Tarnen 70 —

VonderKirchgemeinde in Lommis 67 50

Aus der Pfarrei Romanshorn 50 —

„ „ „ Birmenstorf 13 10

Von I. B. W. in Nemetschwil 20 —

„ I. T. in Rohrdorf 2 50

Aus der Pfarrei Würmlingeu 6 —

„ Dagmersellen 64 —

„ Buttisholz 92 —

„ Brülisau 20 —

„ Berneck 28 —
Von Ä. d. G. 9 —
Aus der Pfarrei Au im Rheinthal 72 50
Jubiläumsopfer aus der Pfarrei

Beinwil 60 —

16,468 25

Der Kassier der inland. Mission :

Pfeisser-Elmiger in Luzern.

„ „
„ "

k,

Bringen hiemit zur Kenntniß, daß die

Liquidation voit

Parailleà ^ Ornamenten
noch sort dauert. Um schnell damit aufzu-
räumen, verkansen Alles um den billigsten
Preis.

Wittwe Köchle ». Kinder.
30^) Zürich, Kcntoffelmarkt Nr. 3.

Bei B. Schmendimann, Buchdrucker

in Solothurn ist soeben erschienen:

Der Ku<Herfranz.
Ginh GrZiilllunS fils ilils Volk.

Von einem Freunde deö Volkes.

192 Seiten. Preis per Exemplar 70 Cts.

per Dutzend Fr. 7. 20.

KilàMlisllMt dki Ä. Michael in ZW.
32^

Beginn des neuen Schuljahres, 2. Oktober. Gute katholische Erziehung. Beste

Gelegenheit für die Zöglinge, sich sowohl für den Handclsstand oder einen technischen

Beruf auszubilden, als auch tüchtige Gymnasialstudien zu machen. Vortrefflich
eingerichtete Anstalt; gesunde prächtige Lage. Pensionspreis 500 Fr. Prospekte gratis.
Auskunft ertheilen nebst den Hochw. Herren Dekan Haberthür, Pfarrer in Ober

kirch; Pfarrer Jeker >n Tübingen; Pfarrer E. Broth in Kappel (U2425A
Der Präfekt: A. Meienberg. Der Direktor: H. A. Keifer.

Bei Gebr. C. ätz N. Benziger in Einsiedeln ist soeben erschienen

Jahresbericht
über die

Lehr- und Erziehungsanstalt der Benediktiner-SMes

Maria-Cmfiedeln
im Studienjahre 1878/79.

Mit einem Programme: Die Wirksamkeit der jüdischen Propheten.
Von Leo Keel, 0.8. IZ., Professor.

44 Seiten gr. 4°. Preis broschirt Fr. 2. 33

Bei B. Schwendimann, Buchdrucker in Solothurn, ist soeben erschienen und

durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Klöster Mariastein und Rathhausen in der Schweiz
und

St. Maria zu Fulda in Prensten
nebst

Keiseuothei! und einer kurzen Geschichte des Serges Sion in Lothringen
von

I». Johann HZaptist Krosler,
Benediktiner des Stifts Engelberg.

Preis per Exempl. Fr. 2.

Das Werkchen bietet inhaltlich im gedrängten Rahmen von 136 Seiten des

Interessanten eine überreiche Fülle. Es ist in Form von Monographien ein Stück zeit-
genössischer Kirchen- und Ordensgeschichte und verfolgt die Geschichte der ehrwürdigen
Stifte bis in die graue, glaubensstarke Vorzeit. Wer sich zu den in der Neuzeit zer-
störten klösterlichen Genossenschaften hingezogen fühlt, der wird in diesem Büchlein ein

lehrreiches und treuherziges, liebes Angebinde finden.

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

